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Die Maskarade.
Nach dem Englischen.

Scene aus Italien.

Setz’ Dich mir zur Seite- will plandcrn mit Dir
Vom Land der Schönheit, vom Zauberrevierk
Wo am Abendhimmel kein Stern erglänzt,
Nur Hütten stehen Vom Wasser umgrenzt-
Wo die Liebe durchdringet jeglichen Raum-
Wo das Leben entgleitet im seligen Trauten

Tassoni.

Die schönste Jahreszeit Italiens, und, ohne
Zweifel der ganzen Welt, ist der Frühling Neapels.
Die Erde ist da bedeckt mit einem Reichthume Von
Pflanzen, welche an Reinheit und Farbe dem
Smaragd gleichen; der-Himmel ist mild, heiter
undbezaubernd, die Lustbeseligend undschmeichrlnd,
und das Wasser spielt in sanften Wellenschlägen,
funkelt und kokettirtz es ist als ob Neptun und
AmPhitrite tagtäglich ihre Brautnachtseierten und
alle Männer, Frauen und Kinder von Neapel zum
Fksik einWaden hätten; denn auf jenem Gewässer
leg-Ili- rudkrt/ schwimmt und singt die Bevölkerung
NUTPVIH den Sanku Tag, die ganze Nachthindnrch.
Leider dauert dieser Jubel —- nur etwa zehn
Tage. «

Es war an einem der Abende in jener wahrhaft
lieblichen Jahreszeit, als Graf Carlo SBinalDi, Cor-
net bei den BergsChasseurs der königlichen Wache,
einer der ersten Stutzkkz in Die Wohnung des Che-
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momentan, den 8. October.
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G. Heinze 8a Comp.
in Görlitz.

N-—

Valier Andreas Gradinski auf der «Chiaga«) ein-
trat, eiligst an die Thüre seines Zimmer-s klopfte-
und dann hineinstürmte. Der Chrvalier schwelgte
eben im Genusse des schönen, herrlichen Tages;
er hatte sich an das Vor den ungeheuren Fenster-
flügeln angebrachte Sopha gelehnt und sah gedan-
kenlos in die Luft, welche die Vor-hänge sanft hin
hin und her wehte, und so die angenehmste Kühle
im Zimmer verbreitete. Das ganze unvergleich-
lich schöne Panorama lag Vor ihm ausgebreitet da,
bedeckt mit dem Roth, Blau und Grün des süd-
lichen Sonnenaufgangcs, Capri in der Mitte, prächti-
gerund glänzender, als irgend eine Erscheinung seit
dem Triumphwagen des Apollo.

Der Cheoalier war dem äußeren Ansehen nach
40 Jahr alt, mit strengen und ernsten Gesichts-
süßen, gliilfscnden Augen und mit Lippen, deren
unwilikiihrliches Zucken Verrieth, das; Spott und
Lächeln bei ihm gleichbedeutend seien. Hinsicht-
lich der Einrichtung seines Zimmer-z schien er ein
Verehrer des Neapolitanischen Geschmacks zu sein,
denn nirgends konnte man Verschwendung und Un-
ordnung mehr vereinigt sindcn, als bei ihm.‘ Der
gewürfelte Fusboden schien seit der Ankunft der

') Chiaga- einer der schönsten öffentlichen Platze
Nearelm orn wo aus man von derSeeseite aus dich-err-
lichste Aussicht über das Meer nach dem Vchv genießt;
Auf der Landseite ist dieser Platz von der Straße Durch.
ein cisernes Gitter getrennt, an demPilasrer und Brun-
nen angebracht sind-
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spanischen Linientruppen nicht gewaschen worden-
zu fein; Die reichgestiekten Fenstervothänge, wel-
che türkische Weberstühle geliefert zu haben schie-
nen , waren eben so der zerstörenden Wirkung der
seit, als der Hand des Menschen ausgesetzt. Un-
ter ihren Schatten standen auf marmornen Wiede-
stal’s broneene Apoll-W und alabasterne Nymphen
neben manchen Bildnerwerken aus der neuern
neapolitanischen Schule, antike Meisterwerke neben
manchen widerlich modernen Nachbildungen. Man
konnte den Chevalier für einen Sonderling, für
einen Springen, für einen Pfandverleiher halten;
oder für einen begeisterten Alterthümler, oder für
einen Handelsmann, für dessen unschuldige und lä-
cherliche Curiositäten tnancher Narr seine gefüllte
Börse ausleeren würde, oder gar für den reifen-
den John Bull. Seinen Sinn für Musik befun-
dete eine Guitarre und eine Cremonenser Geige,
Welche auf dem Mosaiktische neben dem ganzen
neapolitanifchen Herrschergeschlecht lagen, und daß
er nicht nutzios unter den Anhängern des Prophe-
ten gelebt habe, bewies eine kostbare Talsackspfeife,
aus welcher er eine Mischung vonZSandelholz und
Rosenblättern schmauchte. ,

Der Graf wurde mit leichter Verneigung und
kaum sichtbarem Lächeln begrüßt; konnte aber die
Gleichgültigieit und die Gesichtszüge des Chevalier’s-
welche in diesem Augenblicke den höchsten Grad
Von Epicuräismus erreicht zu haben schienen , un-
möglich mit Ruhe ertragen und eiferte: »Wie,
noch hieri? Sie werden zu spät auf den Corso
kommend-I

Gradinski entgegnete , nachdem er gemächlich
seine Pfeife aus dem Munde genommen hatte,
kaum Dernebmlid) —- Denn lautes Sprechen würde
ihn zu M): in feiner Ruhe gestört haben —
»Ich sehe ja alles Von hier aus; was kann
ich für Ersatz gegen diesen türkischen Toback
und gegen die angenehme Kühlung, welche durch
dieses Fenster weht, hoffen?« »»Was für Er-
satz? Sie können wenigstens des Alleinseins über-
hoben werden ; überdies werden Sie wunderschöne
animmer leben.” « _

I Quere, eine der schönsten Straßen Nein-ele- in
welch» csich die ganze vornehme Welt am Spanierenfah-
ren ergvßt tm) Deren Pracht unzählige Fußgänaen na-
mentlich an Sonn- und Festtagen- herbeilockr.
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»Ganz gut, aber ich sehe sie Von hier aus und
da habe ich den Vortheil, sie nicht sprechen ztt hö-
ren. Das weibliche Geschlecht gleicht den Opern-
sängern, sie sind höchst liebenswürdig , wenn man
sie etwas entfernt von der Bühne sieht, denn ihre
Schminke und ihre Stimme verlangen Entfernung-
sonst wird man nicht Vollkommen gefesselt.«

,,,,Behüte,«« fiel Vivaldi ein, „ »ich bin
ein abgesagter Feind Von aller Sentimentalität, aber
man sieht dort Engländerinnen, reich wie Crösus,
welche Vor Liebe gegen den Neapolitaner, sei er
nun Lazrarone oder Feldmarschall, Verschmachten und
bereit sind, dem ersten besten Tanzmeister, Bedien-
ten oderJndustrieritter, der sich ihnen zutnBeglei-
ter anbietet, in Die Hände zu fallen, wenn er nur einen
St. Jattilarius-Orden am Knopfloche trägt-,
oder ihnen ein Fürstenthutn auf der Spitze oder
—- in der Tiefe des Vesuvs verfpricht.««

»Schön, Graf, wünschen Sie, daß ich mich
in ein e der dreiSchönsten oder in alle Verlieben
soll? Halten Sie mich für einen türkischenGrand?
Sie sind toll! wenn ein Weib schon die Philosophie
eines Mannes umzustürzen droht, was muß da erst
die Gesammtheit bewirken können ?Jch fühle mich
nicht stark genug zu dieser Probe.«

,,,,Auf Ehre, die eine Von den Engländerin-
nen ist ausgezeichnet schön,« « versicherte Vival-

mit überzeugender Miene. ‘
»Nun gut, so machen Sie ihr mein Compliment

und fagen Sie, daß ich, falls sieLnstzum Hekkakhen
habe, nicht abgeneigt sei, sie sammt ihren Einkünf-
ten zu besitzen und mir die Ehre geben würde,
mich ihr nächstens als russischer Garde-Haupk-
mann Vorzustellen, welcherihre Guineen soanständig
als möglich durchzubringen gedenke. Nun gehen
Sie und Verlieren Sie keine Seit."

,,,,Gleich, gleich,«« Versetzte Vivaldi, ,,,,nur
ein paar Worte möchte ich noch über diesen inte-
ressanten Gegenstand mit Ihnen sprechen( Die
Essglåuderin ist in dekTyatseht-liebenswürdig- und
werth, daß man sich an sie wagt. Ich sah sie zu- ,
erst auf einem Hofballe, tanzte mit ihk und be-
merkte bald, daß sie gegen meine-Huldigungen nicht
kalt blieb. Ein deutscher 223mm, ein Prahlhans
erster Größe, drohte mich au klschlagem weil ich
ihn aus dem Sattel gehoben hatte. Hieran KIND
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einem sranzösischensColonel in die Hände, welcher
mir die Kehle abschneidea wollte und Zehntausend
Sactesschwur, daß ich die ganze französische Ar-
mee, Napoleon und sein ganzes Volk beleidigt ha-
be, weil ich der Dame die Eour mache, auf de-
ren Börse er es abgesehen habe. Glücklicher Weise
hatte ich meinen Degen bei mir und konnte mir
für den Augenblick mit bewaffnete-r Faust Ruhe
Verschaffen. Natürlich brachte dies Ereigniß mei-
nen Liebeshundel mit der Dame erst recht in den
Gang. Nie könnte aber auch ein Frauenzimmer
einem Kerle»widerstehen, der für sie gefochten hat.
Soldat, Krieger, Adonis — das sind Eigenschaf-
ten, von denen jede einzeln schon hinreichend ist-
das schöne Geschlecht zu fesseln; jedoch alle drei
zusammengenommen sind unwiderstehlich.««

Aber, sagen Sie, was fällt Ihnen denn ein?
Will die Engländerin mit Ihnen oder wollen Sie
mit Jhr davon laufen? Soll ich als Jhr Beschü-

- tzer fechten, oder Ihnen als Priester beisteheni2
Wollen Sie ein irrender Ritter oder ein all-

täglichet Bräutigam werden? In allen Fällen stehe
ich vollkommen zu Ihren Diensten.««

Fortsetzung sont-)

Ein Schüler Davids-.

Eine unvorhergesehene Störung in der Werk-
stätte des Künstlers unterbricht des Mädchens Ar-
beit und ihren Traum.

Abel war von Rom zurück gekommen. Sein
Name, von allen Schülern, welcheihn umringten-
nach ihm verlangten nnd bestürzt vor Erstaunen
UND Freude mit ihren Liebesbeweisen ihn überhäuf-
lEU- aUsgksprochem lockte die Nichte des Herrn
Leotlijaw aus ihrem Zimmerchen herbei.

Heim ersim Anblick schon überzeugte sie sich,
daß Adel bleich aussche, unterden reichen, blonden
Lockrth und daß {eine hohe Gestalt etwas schwan-
f“.— «Schon!? sagte sie, indem sie ihm einen
Stuh! anbot unb ihn mit Theilnahme betrachtete.
Sie ist ein Niederlanderini entschuldigte Herr Le-
onhard: sagt man wohl jemals ,,schon« zu gu-
tcn Steunben, Welche eben zurückkehren?
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—- Welches Glück! lieber Onkel, will ich

damit sagen. Und dann, ist er nicht ebenfalls ein
Niederländerlk Erversteht es schon! setzte siehinzu,
indem sie ihn mit dem einverstandenen Blick einer
Schwester ansah. — «

Abel lächelte und seine bleiche Stirn bekam
Farbe.

»Schön ! fuhr sie fort und hob ihren Finger-,
welchen sie auf den Mund gehalten: dessen war
ich gewiß! Bleibt man aber wol ein IahrzuRom
wenn man « —- Wie, Mädchen, Weißt Du Alles?
fragte i hr Onkel, welcher Nichts wußte, —- „wenn
man daselbst das Fieber hat, lieber Onkel! Sieh
nur, wozu es ihn gemacht hat! Es ist wohl ein
wenig vaterländische Lust, und tausend andereOin-
ge, welche allein Paris bietet, sind bei ihm nö-
thig, damit er sich, von der römischen Schule er-
hole. Nun, mein Herr, habe ich recht prophe-
geübt?

Das etwas verlegene Gesicht des jungen Ma-
lers konnte nur schlecht sein Glück verbergen. Da-
rauf bat er für einen Reisegefährten, welcher mit
ihm von Rom gekommen und ein leidenschaftlicher
Freund der Malerei war, um Zutritt in’s Attelier.
Er sei von Geburt ein Deutscher-, und da er einer
vermögenden Familie angehöre, habe er nicht nö-
thig seine Eristenz von den Strichen seines Pinsels
abhängig zu machen.

—- Herrlichl schrie die ganze Schule. Wenn
er«ein 5Vortrait malt, wird er seinen Freunden Cec-
dit verschaffen können, und wenn er Meisterwerke
schafft, wird er sie für sich behalten können. .-
Sa, es lebe die Malerei, wenn man dabei nichtzn
Grunde geht, sagte Corbetz nieder mit den Bar-
baren, welche unverschämter Weise sagen: armwie
ein Maler l«

— »Sie wollen ihn also aufnehmen; ists
nicht« so, Herr Leonhard? ibn Und seine Gartens,
nicht so?

—- Gott’s Wunder, entgegneteHerrLeonhard,
gleich den jungen Leuten entzückt: kann man denn
je zusoiel lernen und erfahren? und dann von Euch,
mein werther Abel vorgesiellt, empfing ich ihn und
könnte er nicht einmal ein Ohr machen, ober noch-
weniger, gleich einem Gerard, Dom Dürr Ter-
Burg.
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»Sage mir aber doch, was Du da für eine

geheime Augensprache mit dem werthen und ehren-
festen Abel unterhielst, so daß er darüber roth wur-
de?« frug Herr Leonhard während des Essens Un-
dinen.

— »Ja der That, lieber Onkel, das ist wol
schwer zu errathen, antwortete seine Nichte mit
einschmeichelnder Fröhlichkeit.« ——— ,,Sie wissen es
also wirklich nicht?” suhr sie fort, indem sie ihr
Köpfchen mit der kindlichen Wichtigrhuerei eines
ernsten Vertrauens Vorwärts neigte.

— Nichte-l außer daß er nach Rom gereist,
und nun Von Rom zurückgekehrt ist.«

— »Aber ich, ich weiß mehr, entgegnete Un-
dine geheimnißvoll lächelnd. Er hat in Rom das
Heimweh bekommen, Weil er das Weh ber Liebe
mit dahin nahm. Er ist Verliebt, lieber Onkel!«
Dabei siützte sie ihre beiden Ellenbogen auf die
Tafel um zu plaudern und zu philosophiren.

— ,,Verliebt, und in wen ?« fragte HerrLe-
onhard mit offnem Munde.

—- ,,Nun, Sie werden es bald sehen! denn
ich wette, Vor Ablauf eines halben Jahres ist er
verheirathet. Deshalb wollte er ja auch den er-
sten Malerpreis und erlangte ihn. Ach lieber On-
kel! man spricht so viel in Ihrer Gegenwart und
Sie hören nichts davon.«

— »Es scheint freilich, als wenn Du Alles
hörtestl« entgegnete Herr Leonhard, indem er
in ein lautes Lachen ausbrach: und das ist am En-
de natürlich, du bist ein Mädchen und noch dazu
ein neugieriges.«

-— »Nicht neugierig, lieber Onkell ich bin
zugegen, habe auf Alles Acht und nehme das, was
der Mühe wetth ist- auf. Ich habe sehr wenig,
gar wenig Geschichten in meinem Kopf, lieber On-
kel! ich habe diese da niedergeschrieben.

—- ,,Nun in, Du beiUMst das Papier, wel-
ches ich Dir für Deine Zeichnungengab, mir un-
erklårbaren Mückenfüßen, welche ich auch scholl
in Deinen Cartons herumspatzieren gesehen habe.
Thue mir aber den Gefallen und zeige mir das,
was Dir hinsichtlich Abels durch den Kopf gegan-
gen ist, wofern- ich nicht mit meinem Begehr vor
einer atmen, kleinen, entarteten Niederlånderin
zittern weiß, welche noch keinen Vollständigen Kon
nach dem Modell zusammensetzen kann, wol aber
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schon Skizzen nach der Natur« entwerfen will. Geh
hole mir Deinen Entwurf, er muß in der That
allerliebst sein.«

Undine weilte noch unentschlossenz sie hatte
Acht, ob die Stirnihres Onkeiszanke, wie er selbst,
aber sie zeigte keine Falte und die Augen schienen
vor Anstrengung das Lachen zu Verbergen, zu hüp-
fen. —- ,,Sieh da! lieber Onkel,« sagte sie, indem
sie einen offnen Garten auf die Ecke des Tisches
legte, wo ihr Onkel noch einige Kirschen, welche sie
heimlich Vor ihm aufgetischt hatte, Verzehrte; denn
Elisabeth konnte nicht stets denUeberflnß eines sol-
chen Beigerichrs dem einzigen Gericht hinzufügen,
mit welchem sie Herrn Leonhards kleine Tafel
belastele.

— «Geh’ nur nnd trage Sorge für Deinen
Haushalt, Mädchen! und nimm das Tischtuch
mit. —- Die arme Elisabeth, welche keine Geschichte
schreibtlll seufzte Herr Leonhard, indem er mitder
Hand seine Nichte verabschiedete, {welche diesem
Wink Folge leistete; darauf Vergaß er auf einige
Augenblicke seine Palette, um die Papiere Von
der Hand eines jungen Mädchens zu durchfliegen.

Für meine Schwester!
»Du weißt es wohl schon, liebe Schwester?

Abel, welcher meinen Onkel besuchte-, und der eben
so tüchtig als Philipp ist; derselbe, welcher den
Zorn Jakobs in einem Zimmer des Louvre bei Ver-
schlossener Thür gemalt hat, so daß wir ihm nur
durchs Schlüsselloch ,,guten Tag« und «Muth«
zurufen konnten, — derselbe Abel, liebe Schwe-
ster, ist in Rom.

Man sagt, daß es zu Rom Fieber gebe, Fie-
ber der Ruhmbegier, der Sonnenhilze, der Be-
wur.drung, der Ermüdung; heftige Fieber, liebe
Schwester! Von diesen-hat er schon eins, welches
ihn den Zorn Jakobs malen, undden so wünschens-
werthenPreis gewinnen ließ.

Er reiste also gern! aber er war dabei gleich-
wol angehalten, weil ihn eben dieselbeLiebe quälte-
welche Philipp zu Dir hatte, als er Dein Mann
werden wollte, und er Dich nicht harre Verlassen
können, ohne krank zu werben. WUMAbel es auch
werden sollte, so könnte er leicht in Folge seiner
Liebe und der Fieber zu Rom sterben und daswår
doch wohl sehr schade, denn ich habe von ihm sp
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Viel erzählen hören, welches ich Dir, liebeISchwe-
sier wieder sagen muß; wie Alles was ich liebens-
würdiges über ihn höre.

(Sehluß folgt.)

‘m

Eindringliche und nachdrückliche
Bußdermahuung,

so denen sämmtlichen studiosis auf den {haben
Schacht zu Nutz und Frommen

gehalten am Tage Zachariei 1828.

HCUO Juchheial Dudeldumdeyl
Das geht ja hoch her. Jin auch Dabei!
Jst das eine Universität Von Christen?
Sind wir Heiden? Sind wir Rationalisten2
Prellt man so die aeademische Justiz,
Als hätten Conradi und Nischwitzy
Das Podagra und die Magnifieenz
Am Ende gar die Pesiilenz?
Quid hic Stalis 01i08i?
Was sitzt ihr nicht im Collegio?
Denkt ihr denn, das geht immer so,
Daß wir den ganzen Tag heramflankiren
Und die halbe Nacht suitisikenzZ
Da giebt es keine Solidität, sz
Bis es einmal in’s Eramen geht!

Immer nur kommereiren und nicht studirenz
Immer (armen und nicht lernen;
Viel point d’honneur, die Beutel leer;
Immer SEoegen, für’s” Bezahlen nicht sorgen!
Wollen die Spießbürger tuschirenz
Möchte-r selber gern Spieße geriren.
Singen Tag Und Nacht: gaudeamus ;
Die Alten mimmern: doleznnus!

Haben keinen Respect vor dem Concilium,
Bis sie kriegen das consilium,««
Schreien so lange Pereatl
Bis sie besehn das Relegat.
Und in Sacris —- das Gott erbarm! —-
33a sind sie weder kalt noch warm.
Da ist kein Cl)kistenthnm, keine Religion,
Da heißt es immer: das wissen wir schon!

e) Pedelln der Leipziger weißen—“3°
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Wellen lieber aus dem Commersbuch als aus dem
Gesangbuch fingen,

Fragen Viel nach solchen mysiischen Dingen;
Jm Comment nichts Vom Beten sieht!
Und wollen wir hübsche Damen sehen-
Können wir ja auch einmal in die Kirche gehenk
Das ist mir eine saubre Jugend,
Hat wohl Muthaber keine Tugend!
Wollen hochgeehret sein;
Legen keine Ehre ein;
Lassen sich Herren nennen;
Weil sie keinen Herrgott kennen.
Ubi erit rei pnblicae spes ?
Wie soll das mit dem Eramen werben.
si leritur iempus? erm die Siudiosi jurenes
In den Keller-n liegen unter der Erden?
Nur beim Zechen Gelehrte sich nennen,
Weil sie kein größres Schimpfwort kennen.
Sind doch alle vier Fakultäten
In den letzten Extremitäten
Die Theologen sind geworden Neologen.
DicIJuristen sollten heißen Anti-Christen,
Die Mediciner sind die rechten Liberliner,
Den Philologen ist Belial gewogen,
Und zuletzt die Philosophiea
Schimpft man Fuchs-Collegia!
Bin doch auch auf Unioersitåten gewesen;
Da hat man ganz andere mores gelesen:
Da wurde man ehrbar studiosus genannt;
Jetzt wird man Vom Studio überm Haufen gerannt.
Da ging man chapeau has und in Segen;
Ietzt rasseln die Sporen auf allen Wegen.
Sonst hieß es: Sie, fein bürgerlich;
Jetzt, wie die Bauern duzt man sich.
Auch ward noch Gottes Wort begehrt,
Und sein Knecht Burschery hochgeehrt.
Zu dem in geistigen Calamitåten
Kanten sie aus allen Fakulkåten
Wie weiland that ein Nieodernus,
Und fragte: Quid faciemus?
Wie sollen wir es geriren ?
ljt ail iIlis, und er hnb an znparlirem
Jeminem C011cuciaiis,
Die Philister nicht nmiträrieen,
Jeque calumniam faciatis,

U Der olatzexknecht zu Leipzig-
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Dem Präsidenten stets pariren.
Contenti estote « ! Sich begnügen lassen,
Stipendiis vestris! mit dreißig Thalern aus den

königlichen Kassen.
ne concupiscas, du sollst

nicht poussiren,·
Proximi tui uxorem et ancillam , der Philister

Weib und Magd.
Und wo in der. Christenheit wird matt spüren,
Daß die Weiber und Jungfern sind ärger geplagt,
Als in dieser Sodom- und Fomora-Stadt,
Wo jeder bei der Mappe seine Poussade bat?
Da stehen sie an allen Thüren und Ecken
Lassen sich Von den Mädchen küssen und lecken. -—
Sankt Paulus ist auch ein Student gewesen,
Hat hören denGamaliel Collegia lesen,
Und wo steht eine Silbe geschrieben,

Daß er sich mit Schürzen herumgetr"eben.
Wenn ihr aber nicht seid mit Blei bewirbt,
So parirt ihr dem sechsten Gebote nicht-
Dkum soll man den Weinhold hervoeiren,
Euch insgesammt zu inflbuliren.
Wiederum thut der Herrgott befehlen:
Ne funclum facias: Du sollst nicht stehlen!
Nundas ist wahr-, vom Stehlenhörtman nichtviel,
Das ist wider’s akademische Pflichtgefühl;
über’s Klemme-V das ist keine Sünde nicht,
Weils siebente Gebot nur vom Stehlen spricht.
Und weil’s Betiüaen hier Prellen heißt-
Ists auch keine Sünde wider den heil’ge.t Geist;
Was kann das so einem Philister schaden?
Der weiß sich schon zu helfen und zu rathen,
Von Honorar kann auch nicht die Rede mehr sein,
Scheren uns viel um solch Lumperein. _
Da ists Doch Zeit zum Sorgen nnd Grämen,
Wenn Jahn uns in die ewigen JJüttenwird nehmen,
Mundus nilt (lecjpl, Die Philister sind schlecht,
Etng decipiniur, es U} lllllell recht.
O tempora, 0 moresl O Sltletl, o Seiten!
Soll das so fortgehn in alle Ewigkeiteni
Wißt ihr, was der Täufer spricht-
Emenelamini, kehrt zurück zur Pflichklz
Laßt euch belehren, laßt euch rathen,
Müßt sonst in der Hölle braten.
Laßt meine Predigt eine Warnung sein,
Sonst kommt ihr in die Höllenpein.

Es steht geschrieben :
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Auslösung des Palindroms in No.4o.
Rose.«

Charade, vierfilbig.

Au mein vissiåivis
Laß dir, Mädchen!- in» die Ersten blicken,

So bedürfen wir der Leisten nicht!
Denn im Ganzen waltet ein Entzücken,
Das so laut, doch ohne Worte splichk

st

Miscellcn.

Die Görlitzer Turnanftalt.

(Scl)luß.)

Einem Jedem , so sagten wir, stand es frei,
den Turnplatz und den Turnsaal zu besuchen und
sich Von dem zuüberzeugen, was da getriebenwird.
Viele machten auch davon Gebrauch; es kamen
die Freunde nnd Beschützer der Jugend und· Turn-
kunst, die Eltern und Angehörigen derSchüler der
Anstalt kamen hin, sahen und blieben dadurch fort-
während von Allem, was Vorging in Kenntniß
gesetzt. Sie sind es denn auch, welche, wie wir
hoffen, wenn nun nach Resultaten, nach dem Er-
folg von dent, was seit ihrem Bestehen in der An-
stalt getrieben wurde gefragt wird, wol ohne weiteres
Bedenken ntitunssantworten werden: der Erfolg sei
ein erfreulicher und, soweit als m d g l i ch befriedigen-
Der. Nur übt-eilte Erwartungen können sich«l)!el« ge-
täuscl)ts·1«ndenl die Früchte der Gymnastik bedursen zur
Reife die Zeit; wer aber damit erst einverstanden;
wer die unabläßliche Nothwendigkeit davon ein-
sieht, wird es auch der Anstalt nicht zum Vor-
wurf gereichter lassen, daß sie ihrem Grundsatztreu
blieb: Nichts zu übertreiben und so; ein je-
des Treibhausmittel, als unnatürlich verwarf. Die
jugendliche Lebensthätigkeit im Allgemeinen ä"
fordern; durch eine streng methodische Betreiblmg
der Turnknnst der körperlichen Schwäche und UN-
beholfenheit auch des Einzelnen zu brgegsW WD
abzuhrlfem vornehmlich aber und zuerstkqumkekk
Alter die Segnungen der Ghmnastik gemele zU
lassen, das war, ist und bleibt dieLlilfgstbe Der Am
statt. Der Betståndisge wird im Streben darnach
schon einen Theil des erzielten Eltvlges selbst Und
so vorerst genug finden; die Vdlllge Lösung« “bei
der gestellten Aufgabe nicht mehr Vor der-Zelt ver—
langen.
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« Ja jeder der drei bis jetzt bestehenden Klassen

hat der Unterzeichnete zu seiner Freude sich einige
tüchtige und brave Schüler herangebildetz Schü-
ler, die neben dein Lob ihres Lehrers auch gewiß
bei ihren Eltern und Angehörigen freundliche An-
erkennung ihrer Fortschritte finden müssen. Sie
mögen nun für die, Anstalt sprechen! Dasselbe gilt
auch Von den Mädchen. Bei Einigen derselben
hat sieh der wohlthätige Einfluß der vorgenomme-
nen Uebungen aufs Entschiedensteherausgestellt, und
es dürfte derselbe, von der Mehrzahl der Eltern
erst erkannt, nicht wenig dazu beitragen, ihnen die
Nothwendigkeit ghmnastiseher Uebungen überhaupt,
so wie ins Besondere die einer regelmäßigen,
fo rtd a u ern d en Theilnahme ihrer Töchter an den
Turnstunden erweislich zu machen; ieiDer aber stellen
viele Mütter die ghmnastischen Uebungen in eine
Eategorie mit denen, welche der Tanzlehrer vor-
nimmt, nnd glauben demnach in ein paar Mona-
ten genug erzielen zu können. Sie wissen es nicht,
oder wollen es nicht erkennen, daß ein andrer,
höherer und heiligerer Zweck in den Turnstunden
obwaltetz oder aber sie hängen so sehr noch an
thörichten Vorurtheilen der Zeit, daß sie gar nicht
erst einmal das große Wagniß: ihre Töchter
gesünder zu machen, dieselben ihrer Seele Heil
wegen auch am Körper szu erkräftigem eingehen
wollen. —- —-

Möehten jene guten, fähigen Schüler und
Schülerinnen zu einem Kern der frischen, lebens-
frohenGesellschaftunserer hiesigen Ghmnastiker sich
aussondernz möchten sie Stammhalter einer fröh-
lichen, jugendlichen Turngemeinde bleiben dür-
fen, und ihnen deshalb der ernste, warme Eifer
für ihre Sache von ihren Eltern und Angehörigen
freundlich erhalten werden! Ihr Beispiel, als das
der Guten und Qegabtereiy ihre Gesinnung und
Ihre That kann nicht anders als heilsam auf ihre
minder eifrigen und nur zu oft läßigen Genossen
wirken, auf Diejenigen, welche nicht derselbeschöne
thlst beseelt und die, an einer beklagenswerthen
(leider! zeitigen) Unjugendlichkeit labori-
rend, nach der ersten Bekanntschaft mit der ihnen

654

erst neuen und eben darum nur erfreulichen Be-
schäftigung schnell gesättigt, schon wieder absprin-
gen und zum Geist und Körper gleich nachtheiligen
Stubenhoeken zurückkehren mischten. Solchen müssen
die Zesseren einen Halt gewähren-, sie müssen ihnen
ein Magnet sein, und darum sind sie der Anstalt
unentbehrlich.

Wo aber eine eben bezeichnete unjugendliche
Trägheit, denn diese ist es allein, sich zeigt und
Gefahr bringt der Jugend erst rege Theilnahme
an dem löblichen Thun erkalten zu machen, möge

. fie Dann wenigstens nie bei Eltern Nachsicht und
Unterstützung finden, weil das den Lehrer um seine
Freude bringen, ihm den Lohn entreißen heißt,
nach dem er strebt, den Lohn: alle seine Schüler
gereift an dem schönen Ziele endlich angekommen
zu sehn. —-

Nach Gesagtem an eine weitere Aufzählung
der Gründe zu gehen, welche einerseits eine, mit
der Einwohnerzahl von Görlitz im Vergleich immer
noch geringe Theilnahme-O an den Turnstunden
deutlich machen, audrerseits aber das zu seitige
Ausscheiden der Schüler erklären, scheint unnütz.
Die Sache ist zu neu und viele Hindernisse sind
noch zu überwinden. Aber auch hier wird die
Weisheit iind Einsicht Eines Hochwohllöblichen
Magistrats endlich das Rechte zu finden nnd an-
zuordnen wissen. Daß derselbe, sowie EineWohl-
löbliche Stadtverordneten-Versammlung den besten
Willen zu hel«en habe, davon haben wir bereits
Beweise und ehen nicht an mit Dank darüber
öffentlich Kunde zu geben.

Und so sei denn auch mit neuem Muth und
neuer Liebe an die weitere Förderung der guten
Sache gegangen! Dr. J. B. Schuster.

«’") Denen übrigens, welche darob klagen und denen
es ausfallen möchte, daß nach vorliegendem Bericht nur
e in Sehülerdes hiesigen G h ni na si u m an den ueluingen
theilnimmt, diene zur Nachricht- daß bereite, wie wir
vernommen, seit 1836, unter Anleitunci eines »der.i)erren
Lehrer am Gnninasimm ein Theil »der Schüler dieser
Anstalt Turnübungen treibt, und dieselben auch in diesem
Jahre fortsetzte. —-
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Bekanntmachungen.
SBeianntmachtmg.

Vom isten November e. an werden
a. die Lokalpersonenpost zwischen Breslau

Undg”g“iH-
b. Die Personenpost zwischen Lie gn itz und

driitz über ainau und Panz-
lau, « «

und ‘
c. Die Fahrpost zwischen Breslau und

Gokltlå, aufgehoben, Und es wirD ‚in

Stelle dieser Posten Von demselben Ter-
mine an,

A. eine zweite tägliche Personenpost zwischen
Breslau und Görlitz, und

B. eine wöchentlich zweimaligeGuterpost zwi-
schen den ebengenannten Orten,
beide Posten auf dem Wege aber Lieg-
nitg', Hainau, Bunzlanund Wal-
Dau,

eingerichtet werden.
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Die Absertigung der sub A. gedachten Post,
zu welcher zwischen Breslau und Liegnitz rennst-
tzige, zwischen Liegnitz und Görlttz aber sechssitzi-
ge Wagen eingestellt werden, wird Statt finden,

aus Breslau täglich 9 Uhr früh,
nnd

aus Görlitz täglich 12 Uhr Abends.
Die ganze Tour wird in 20 Stunden zu-

rückgelegt. In Gör litz wird diese Personenpost
sich an eine tagltche Personen- resp.Fal)rpost nach
LöbaucOresdem Letpztg2e.)anschließen, und
es wird durch dieselbee eine zweite tägliche Ver-
bindung nach dem KontgreicheSachsen hergestellt.
Utngekehrt wird daaegen die Personenpost aus Lo-
bau nur an fünf Tagen, und zwar:

Sonntags,
Dienstags,
Mittwoche-,
Donnerstags

Sonnabends «
den Anschluß an die Personenpost yon Görlctz
nach Breslau per Bunzlan erreichen. Das
Personengeld bei dieser Post betragt 6 Sgr. pro
Meile, wofür die freie Mttnahtne von 30 Psd. Ge-
påck gestattet ist.

Veichaisen werden nach Maßgabe des Bedürf-
nisses gestellt.

Oe unter B. gedachte Gütetposi.swelche nur
zur Beförderung von Fahrposigegenständen«besiimmk
ist, und mit welcher keine Personen-Beserernng
Statt findet, wird abgeserregr werden:

ans Breslnm Sonntags) 8 Uhr Abends

und

Mittwoche
und

aus Görlitz: Dienstag) 7 Ir r“
Sonnabends » 11) sahe

M ganze Tour wird tn 2:) Stunden zurnckge-
lege.

Berlin, den 26. Sept. 1840.
Generat-Poft-Atnt.

656

Bekanntmachung.
Da in Folge hoher Verordnung Vom 28.Sept.

e. das Gymnasium das Geburts- undHuldigungs-.
Fest Se. Majeståt unsers Allergnådigsten Königs
heute über acht Tage. Donnnerstags, den 15. Ort.
Mittags Von 11 bis ’12 Uhr, in dem Hörsaale
der ersten Klasse durch Gesang des Singechors,
und einen Vortrag des Unterzeichneten in deutscher
Sprache begehen will: so werden alle hochgeehrte
Gönner und Freunde der »Schule, denen es gefällig
sein sollte, die Feier mit threr Gegenwart zu beeh-
ren, davon benachrichtigt, Und hierdurch dazu ehr-
erbietigst und ergebenst eingeladen.

K. G. Anton, Rect. Gymn.

Zur Feier des 15. Ort. d. J. ist Von Abends
9 Uhr ab der Saal im Soeietäts:Garten No.1080
für alle im Bürgerrechte hiesiger Stadt stehende
Personen, und deren Ehegatten zur Versammlung
und Tanz geöffnet und sind die Eintrittskarten bei
dem Unterzeichneten als auch bei dessen Stellvertre-
ter Herrn Gock, Böttchergasse No. 222 abzuleite-
gen.

Görlitz, den 8. Oct. 1840.
Deutschmann,

Stadtverordnet.-Vorst.
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